
([)er SMaler Joseph c:faßbender Von Dr. Eduard Trier, Köln 

Der Herausgeber des "Anschnitt" hat 111ich eingeladen, il'n Anschh~ß an die Ver1ffentlichung des Werkes "Der Bergball in der Kunst" ei11c 
Reiheneuerer Künstler einmal eingehender darz ustellen, als es i111 Rahmen einer großeu und Ullillersalen Übersicht mo;'5/ich 1var. Ich glaube, 
daß dies ei11 nützliches Unterneluuen ist, das daz u beitragw kiinnte, die Verbindung zwischen der heutigen Kuust und de111 Be1xbau z u.f(irdem. 
Dabei stellt sich jiir den Autor aber auch die Frage, wo die Reihe zu beginnen und wie sie Zl-1 komponierw wäre. 

Die Aujgabe des "Anschnitt" 111acht wohlvoll vomherein klar, daß wir hier nur Künstler betrachten können, die in i1;'5endei11er Beziehung 
ZUIII Bergbau stehe1·1. Wir wollen jedoch diese Voraussetzung nicht engherzig ausfegen, sandem durch einen großzügigen Uherhlick unser 
Gesicht~feld erweiter11 und das JiVerk der ausz111vählenden Maler jeweils i11 seiner Gesamtheit kermenftrlle/1. 

Man ko·nllte tnm - das wäre die einfachste und bequemste Methode - katalogmiiflig dem Alphabet folgw uud eiu Lexikoll der Künstler des 
Bergbaus skizzieren. Aber das wäre allzu silnpel und eine Ausflucht vor der Pflicht, die sich jedem Kunsthistoriker stellt, nämlich a 11 s­
zuwählen. Darum wollen 111ir mif· dieses Ve1jahreu verzichten. Sachlich u11d gerechifertigt wäre a11ch die historische Methode, die 
sich jedoch bei modernen Künstlern nicht als sehr ergiebig eru;eist. Besser erscheint es daher, die Serie der Künstlerporträts i11 ei11er {I-eien 
Abfolge zu entwickel11 und die Akzente so z1-1 setzen, 111ie es sich a11s unserem zeitgeniissischen En<.r<agement tnit der Ku11st der Gegen111art e1giht. 

Meine erste Wahl ist Joseph Faßbender. Sie rechtfertigt sich an dieser Stelle IUII so mehr, als der Künstler nicht 1111r Werke Zl/111 Thema 
Be1;~bau geschaffen hat, sondern. auchji:ir das Buch "Der Bergbm1 i11 der Kunst" als Typograph und Gestafter des Einbandes l'llitgewirkt hat. 

Joseph Faßbender wurde 1903 in Köln gebaren. Er gehört also 

z 11 einer Generatio11 von Kiinstlem, die 1111ter normalen Um­

ständen in den dretßiger Jahren Zll Erfolg gekolll lllen 111äre. 

Faßbender hat den erstell Schritt z ur Anerkemzung sogar sehr 

[riilt getan. Scho11 1929 erhielt er den Villa-Rolltana-Preis des 

"Deutschen Künstlerbun.des", der ihm einen einjährigen Auf­

enthalt in Italien {Florenz) erlaubte. Als er aus dew Si-iden 

zurückkehrte, herrschte in Deutschland die Wirtschaftskrise. Zu 

der materiellen Not, unter der die Künstler am schlimmsten 

litten, kam die geistige Nnt in der Zeit der Unterdrückung [reim 

ki.instlerischen Schaffens. 

Joseph Faßbeuder, der die Verfolgungsjahre in den Katakornben 

der Gebrauchsgraphik schlecht und recht überlebte, mußte 1945 

z 11sanuuen mit jüngeren Künstlern von vorn beginnen. Er tat es 

rnit dem gleichen Mut und derselben Zähigkeit, die schon. den 

sechsun.dzwanzigjährigen, vom erstell Ruhm berührten Künstler 

bestimmt hatten , Abenteuer, Ehre und Not des "freien Künstlers" 

auf sich zu nehmeu. Der Krieg hatte z war sämtliche Arbeiteu. 

des ersten Jahrzelwts vernichtet {nllr das 1929 preisgekrönte Bild 

"Die ro ten Anker" tauchte nach Jahren ·wieder iw Kunsthandel 

auf}, aber Faßbender trat.terte nicht 1·1111 das Verlorene, sondern 
er begann Neues zu erschaffen. 

Die gründliche ha11dwerkliche Ausbild11ng, die er bei See1vald 

in dm Kölner W erkschulen erworben und in der Praxis der 

Gebrauchsgraphik vervollkollllllnet hatte, ka111 ihm nun Zl·l­

statten. Sie war wie ein Instrument, das iu der Hand des Meisters 

geschrneidig und wirkungskräftig die angesarnrnelten Bildvorstel­

lllngen z ur Form werden ließ. In den langen Jahrw der erzwun­

genen U11tätigkeit hatte sich ein fast UIJerschiipfiicher "Vorrat" 

an Bildern in ihm gesammelt, der nun. danach drängte, verwirk­

licht z u werden. 

Ahcr Faßbender öffnete nicht sofort die Schleusen z u eiuer 

heuunuugslosen und t.mknntrollierten Produktion. Bei ih111 nehmen 

die Bilder langsam, 11ach rei[lichen-1 Abwägen und llielfältigen 

Variationen des formalen Themas, die endgültige Gestalt an. 

Sie wachsen g/eichsa111 aus dem unaufhörlichen Zusal/111/euspiel 

11011 In tuition und bildnerischem Denken, aus der dauernden 

Spannung des "Bildermache11s" und der intelligenten Suche nach 
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dem eigwtlichen Bildziel, das sich oft erst nach vielen Umwege11 

1-ll'ld Experimenten Z/.t erke11nen gibt. Faßbender ist selbst dabei 

der kritischste Kritiker seiner Bilder, der auch zuviel ·vom Malen 

und von der kleinen Chance des großen Kunstwerks weiß, 11111 

einfach drauflos zu pinseln und die A 11swah/ des Bleibenden der 

Z11kun[t z u i-iberlassen. 

Es war daher [Ur ihn selbstverständlich, daß er nach Riickkehr aus 

Militärdienst und Kriegsgefangenschaft 1946 nicht einfach uach­

oder aufholen wollte, sandem daß er schlicht und konseq11ent 

sein.en eigenen inneren Auftrag erfüllte. Nach dem Kriege begann 

er mit Zeichnungen und Monotypien, in denen der Gegenstand 

vorhanden war, aber auf eine poetische Weise umgede1,1tet, oder 

besser gesagt: ins Bild genorr11nen wurde. Ein Bauerngehöft irn 

Vorgeb irge, wo Faßbender die ersten Nachkriegsjahre verlebte, 

verlor dariiber seine faktisch-reale Bedeutung, 11111 Bild-Gegen­

staud z u werden. Er cutstand aufs neue, aber dies111al als bild­

nerische Forlll, die nach den Gesetzw der Kunst, speziell der 

Kunst Faßbenders, und nicht nach den Gesetzen der sogenannten 

Wirklichkeit z u beurteilen ist. Vielleicht ist es aber falsch z 11 

sagen, daß der Gegenstand seine Bedeutung "verlor". Er war 

ja 11och dargestellt, aber darüber hhwus hatte er an Wert ge-

1Vonnw, indem er "Zeichen" ·wurde, das bedeutungsllo l/er war, 

als es ein hloßes Abbild hätte sei11 kiirmen. 

An die Farbe hat sich Faßbender anfänglich Iangsani herall­

getastet. Er kannte seine Ausdrucksstärke im reinen Schwarz ­

weiß mit wenigen Zwischentönen von Grmt. Daher galt es, diese 

graphische Kraft nicht durch uniiherlegte B11ntheit Zll stären. 

Faßbwder setzte die ersten Farbakzente mit 1veiser Ökonomie 

in das Spanrnmgs[eld des Graph ischen . Er schuf gleichsamfarbige 

Schwerpunkte, alme jedoch die gesamte Bildfläche mit Farhe z u 

bedecken. 

Seither hat Faßbender jedoch seine Pa/elfe llielfältig bereichert, 

so daß sein langsal!l wachsendes Werk auch buntfarbige Ieuchteiide 

Kompositionen wie die "Ha11telbilder" lllll[aßt: aber rillt liebsteil 

driickt er sich doch mit ei11er Malerei von wenigen, .first nlono­

chromen Farbtiinen oder im strengw Schwarzweiß aus. Diese 

letzte Bemerkung 11111jJ ich aber sofort wieder einschränken nder 



berichtigen, da sie den Leser z u der Annahnte 11erfiihren könnte, 

als 1väre Faßbenders Kunst keine Kunst der Farbe! Wenn ich 
sagte, daß er mit wenigen Farben auskomme, so 111eine ich dantit 
nur die Grundfarben. Mit anderen Worten: Faßbenders Bilder 

sind nicht i111 landläufigen Sinne farbenreich . Sie enthalten jedoch 
so viele Nuancen und Tomverte, daß allein die Grauskala genügt, 

wn die Köstlichkeif seiner Malerei zu veranschaulichen. Korurnen 
nun noch Lasuren von Krapplack, von erdige111 Braun, 0/it;grün 

oder tief leuchtmde111 Ultra111arin hinzu, so entfaltet sich vor 
unseren Augen eine großartige, männlich entschiedene und z u­
gleich sensible Malerei, deren Reichturn mit den. graphischen 
Forrncrfindt.tngen wetteifert. 

Faßbender hat in den letz ten Jahren z ahlreiche Erfolge gehabt, 
die ihn in seiner stillen, z ähen und z ielbewußten Arbeit vieler 

Jahre bestätigt habm. Seine gebrauchsgraphischen Entwürfe für 
Plakate und Bücher siud seit Iangcut begehrt und wohl das 
künstlerisch Origillellste, was auf diesetn Gebiet bei uns anzu-

]oseph Faßbender bei der A rbeit an dw Kartons .fiir den. Wandteppich im 

Sitz ungssaal des BtmdestJerbandes der Denischen Indnstrie itt Köln., 1955. 

treffen ist. Hier liegt das Geheimnis seines Etfolges vor allelll 
darin begrüudet, daß er die "angewandten" Dinge als Aufgaben 
genau so wichtig nimrnt wie die freien, daß er bei der Gebrauchs­

graphik kein Jota von seinen Ansprüchen an. sich selbst und an 

den "Verbraucher'' nachgibt und das ganze Gewicht seiner 
formalen Erfahrung in dir: Waagschale wirft. Diese Eigenschaften 
haben Faßbender eiuen internationalen Ruf" als Typograph und 

Gebrauchsgraphiker eingetragen. Eine Probe sei11er Kunst stellt 
ja das Buch "Der Bergbau in der Kunst" in seiner äußeren und 

inneren Gestalt dar. 

Als Maler kann sich Faßbender auch nicht über 1/t.angelndes Echo 

beklagen . Seine Staffeleibilder werden ihrn sozusagen unter den 
letztw Pinselstrichen weggekauft. Er erhielt ebenfalls lllehrere 
große Aufträge für tnonur11entale Bildwerke wie Wandgonälde 
und Bildteppiche. Das erste Werk dieser Art war das Wandbild 
" Tierkreis.zeiche11" ßir das Ernst-Moritz -Arndt-Gynmasium in 
Bonn, eine nrit plastischer Farbe direkt auf die Wand gernalte 
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Kontposicioll von kraftvoller Dichte und SYI'I'Ibolstarker Wirki!ng . 
Ein zweites Wandbild, das sich über zwei Stockwerke erstreckt, 

entsteht während der Niederschrift dieser Z eilen i111 Cusrmus­
Gymnasium z u Bad Godesberg, und ein drittes wird Faßbender 

demnächst für die neue Banner Beethovenhalle malen. Außerdel'n 
entwarf der Künstler _{!;ir den Sitz ungssaal des Bundesverbandes 

der Deutschen. Industrie in Köln die Kartons zu einem Wand­
teppich mit dent Tl1erna des Bienensegens. Ein kleinerer Teppich, 
der in der Mailänder Trietmale zu sehen war, wurde vom 
Kulturkreis im Bundesverband der Deutschen Industrie fiir die 

Museumsspende ange!wuft. 

Die Erfahrungen, die Faßbender mit diesen großen Kollipositionen 
erworben hat, wirkten sich auch auf seine freie Malerd aus. In 
den letzten Monaten schuf er ei11ige großformatige Leinwand­

bilder, die sich ebenso durch ihre farbige Differenz ierung wie 
durch den "großen Zug" der Kolliposition auszeichnen. 

1957 ehrte die Stadt Köln den Maler d~trch Verleihung des 
Großen Kunstpreises. 1958 berief ihn der Kultusrninister von 

Nordrhein- Westfalen als Professor an die Akade111ie Diisseldorf 
Im selben Jahr erschien die Monographie von Walter Holz hausen 

int Rahmen der "Jungen Künstler 58/59" {herausgegeben vo 111 
"Kulturkreis"), die mit persönlichen Erinnerungen und deutenden 
Worten die Persönlichkeit und das Werk des Künstlers lebendig 

beschrieben hat. All diese Anerkennungen haben z weifellos 
Faßbender erfreut, aber sie beeinträchtigen nicht seine Sicherheit, 

die er sich in dreißig Maler Jahren errungen hat. Ruhm bedeutet 
für ihn nicht Ausruhm, sondern fiVeiterarbeiten. Nicht der Erfolg 

bestinunt seine Arbeit, sondern die künstlerische Wahrheit, die 
er sich selbst z um Gesetz gewählt hat. 

Der Leser wird an diese111 Punkt t•iclleicht kritisch fragen, 111as 
denn dies alles mit dem Bergbau z u tun habe? Was diesen Pu11kt 
angeht, so habe ich schon in 111eine111 Beitrag z u de11t von Dr.-Ittg. 

Winkel111ann herausgegebenen Buche z u erklären verst-tcht, 
wanun gerade ein Maler tvie Faßbender z u1n The111a Bergbau 
etwas Gewichtiges z u sagen hat. Selbst1!erstii11dlich kann und 
will er nicht beanspruchen., gleich anderen j'vfalern schon. im 

"Pütt" großgeworden zu sein. Von Herku11ft t.tnd Erfalm~~tg ist 

er z weifellos Außenseiter. Aber die Außenseiter sehen oft 111ehr 
und Neueres als diejenigen, die sich seit langem an ihre Umgebung 

gewöhnt haben und gegen deren Reize abgestumpft sind. 

Schließlich kom111t nach hinzu, daß Faßbenders For111ensprache 

itt besonderent Maße geeignet ist, das Bergmännische schlechthin 
irnBilde auszudriicken . Wer in seinen Bildern au[merksa111liest ­

und das ist die Voraussetzung [i.ir jede Beschäftigung 111it der 
Ku11st -, wird leicht in ihnen A11alogien entdecken kiJ"n.nen: 

dunkle Massen mit , eingesprengten hellen Räu111en, Konstruk­
tionen, dynmnische Gewalten, überhaupt die Vorstellung des 

"Unterirdischen" . Es wäre weit hergeholt, wollte 111an behaupten., 
daß jedes Bild von Faßbender Symbol oder Gleichnis für den 

Bergbau sei. Aber der Bergmann. kann in diesen kii11stlerischen 
Erfindungen "Bilder" sehen , die er aus seiner eigenen An­
schauung deuten und verstehen kann, weil sie in einer ganz 

selbständigen und neuen Weise teilhaben an seiner krnjt11ollen 

und elementaren Welt . 

.Jvseph Fqßbwder: Vvrwtllllllfpir de11 Ei11bnll.d des Werkes "Der Bergball i11 der KuiiSt" iu plastisciler Farbe (nicht ausgeführt). 



j oseph Faßbender: 

In die Tiife li (1958). 

Lithographie (77 X 40 cm). 
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